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IN WORT UND BILD. 565

©le Sennerffitbe gum SOlitteUeuen in 33ent.

fc Die Vennerstube zum iKittelleuen in Bern: „Der Judikaturstreit won 1617."
Verhaftung des bernifcben Seneralkommiffars Steck in Ikuenburg, wo er die flnfprücbe der Stadt gegen ihren

Surften hatte prüfen muffen und wobin er im Auftrag Berns als der Schiedsrichtern in Streitfällen gereift war. Bern
wahrte damals feine .Hnjprüche als Richter in ileuenburg ganz energifch und rettete die öraffchaft wieder einmal
uor franzöfifchen Belüften.

Az. Sie altert 3ünfte
gehören längft ber 23er»

gart genheit art, ihre
Stelle nehmen bie mo=
beuten ®eœerï)d)afteit
unb 93teifterverbänbe
ein; tljre SBedöer urtb
Sumpen, ihre 3unft»
alt-ertümer überhaupt
btlben bert eifern en 23e=

ftanb eines jeben fötu»
feüms. „3unft" unb
„SDtittelalter" finb uns
beute untrennbare 23 e=

griffe, wenn nicht benr

„3ünftigen" ^iftoriter,
fo bod) Dem 23oI!s»
munb.

©in3ig .Der 23erner,
vorab Der 23urger,
fennt noch beb en b i ge
3ünfte, bie fid) ihm all»
jährlich redjt angenehm
in Grimterung bringen
burd) gana moberne
Ttptbenben, bte ihn
aber aud) befäjüfeen in
3eiten ber 23erlaffenbett
unb 3U ibm fteben in
3eiten ber 9tot unb bie
innerhalb ber 23urgerfd)aft eigentliche Staaten im Staat
btlben. Tiefe Saft Der 2lrmenpflege unb Der 23ormunb=

fdjaft unterfebeibet Denn aud) bie bernifdjen „3ünfte" von
aller, ihren fRamensfcfjtoeftern im 3n» unb 21uslanb unb

geben ihnen iefct bas gant eigentümliche ©epräge,
toelthes auth bas liberalste ©efetibud), bas neue

fd)tvei3erif(he 3iptlgefebhucb, unbebenflicb hat anerfennen

bürfen.

Tie 3 u n f t 3 u m S01 i 11 e 11 e u e n als ehemalige 23en=

nergefellfihaft nennt heute noch ihr Sihungssimmer ttad)

altem 23raud) „Sennerftube". 3n ihr tagen bie vorgelebten
Serren ber SBaifenlommiffion, fie oient aber aud) beim

©rohen 23ott (ber allgemeinen Stubengefetlenoerfammtung)
als 23or3immer bes Saales, in welchem bas 23ott tagt. Sie
ift alfo ber Tatort aller, ober both ber wichtigsten 2Ieube=

rungen heutiger 3ünftig!eit unb bem 3unftgenoffen bas

2lllerheiligfte bes Tempels.

3tt ber alten 3eit fchmildte bie SBappenreihe' ber

Stubengefellen bie SBänbe, bie Jahnen hingen von Der Tetfe
herab, bie gewichtigen ©eîbfiften
machten fid) breit neben fünft»
vollen 2Iltenf(hiränfen. 2Bol)I
faft überall seig ten bie Renfler
bie SBappenfcheibe Der 3unft
unb etwa nod) oie Stifter»
Scheiben ber 23orgefebten unb
Stubenmeifter. Seute finb bie
meiften biefer Stuben lahl unb
nüchtern, höchftens noch mit
Dem SBappenfries gegiert unû
fönnten ohne btefen ein belle»

biges Sitfungssiinmer fein, ©in»
3ig ber „9tote fieu", bie Stube
3Uin Sötittelleuen, hat bis heute
ihre 23ennerftube eines befon»
bem unb wertvollen Sdjmucles

Beinrid) Bicbler der îltaler mit
den zwo nelken. 1500.

für würbig gehalten; ihr füllten benn auch biefe 3eilen
gelten. '

i

Ter leitenbe ffiebanfe bei ber 2lusfchmüclung, welche

in bie 3WöIf 3al)re 1906—1918 fällt, mar bte bilblidje Tar»
Stellung ber 3unftgefd)id)te, bie ja 3um größten Teil. hier
in btefem SRaum gemacht würbe. 3n 24 2Banbfüllungen ftanb
ber nötige 9taum 3ur 23erfügung unb in SRubolf fölün»
g er ber SCReifter. 9tad) einem vollen Tufeettb Sabre îann
er ieht auf fein SBerf 3urüdbliden unb — tote ich glaube —
barauf ftol3 fein. Tenu einmal war bie SBahl ber Stoffe
feineswegs leicht, bas überreiche Büllhorn ber ©efdji-chte
fehlen unerfd)öpfli<b; bann aber lam bie rein fünftlerifche
Schwierigfeit bes befdfränften SRaumes, welche 3ur 2lnwen=

bung einer befonbern 2lrt ber Tarftellung nötigte; enblich
hätte vielleicht ber bloße Umfang Der feineswegs banfharen
2lrbeit mit ihren 24 verf(hiebelten fötotioen manchen anbern
abgefd;rec!t, unb hat tatsächlich aud) — ich war oft genug
babei — bem fötaler mehr faure 2Bodjen als frohe 'ffefte

bereitet. :

3n bunter 9teihe 3iehen bie Silber aus ber ©efd)id)te
ber ehrwürbigen ©efellfdfaft 3um fötitteHeuen am 2tuge vor»
bei: erft bas Sanbmcrï ber ©erber unb Hürfchner, bann

Bier bringt des Bubennenners Scbar

Saoopens Karl den Willkomm dar. 1507.
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Die Bennerstube Zum Mittelleum in Bern.

^ vie Vennerstube eum Mittelleuen in kern: „ver Zuclikaturstreit von 1öt7."
Verhaftung àes dernìschen Keneralkommifsars Steck in keuenburg, wo er üie Ansprüche üer Staüt gegen ihren

Sllrsten hatte prüfen müssen unü wohin er im Auftrag Kerns als üer Schieüsrichterin in Streitsälien gereist war. kern
wahrte clamais seine Ansprüche als Mchter in Ileuenburg ganz: energisch unci rettete clie örasschsft wieüer einmal
vor srsnrösischen Stillsten.

Die alten Zünfte
gehören längst der Ver-
gangenheit an. ihre
Stelle nehmen die mo-
dernen Gewerkschaften
und Meisterverbände
ein? ihre Becher und
Humpen, ihre Zunft-
altertümer überhaupt
bilden den eisernen Be-
stand eines jeden Mu-
seums. „Zunft" und
„Mittelalter" sind uns
heute untrennbare Be-
griffe, wenn nicht dem
„zünftigen" Historiker,
so doch dem Volks-
mund.

Einzig .der Berner,
vorab der Burger.
kennt noch lebendige
Zünfte, die sich ihm all-
jährlich recht angenehm
in Erinnerung bringen
durch ganz moderne
Dividenden, die ihn
aber auch beschützen in
Zeiten der Verlassenheit
und zu ihm stehen in
Zeiten der Not und die
innerhalb der Burgerschaft eigentliche Staaten im Staat
bilden. Diese Last der Armenpflege und der Vormund-
schast unterscheidet denn auch die bernischen „Zünfte" von
allen ihren Namensschwestern im In- und Ausland und

geben ihnen jetzt das ganz eigentümliche Gepräge,
welches auch das liberalste Gesetzbuch, das neue

schweizerische Zivilgesetzbuch, unbedenklich hat anerkennen

dürfen.

Die Zunft zum MitteIleuen als ehemalige Ven-

vergesellschaft nennt heute noch ihr Sitzungszimmer nach

altem Brauch „Vennerstube". In ihr tagen die vorgesetzten

Herren der Waisenkommission, sie oient aber auch beim

Großen Bott (der allgemeinen Stubengesellenversammlung)
als Vorzimmer des Saales, in welchem das Bott tagt. Sie
ist also der Tatort aller, oder doch der wichtigsten Aeuße-

rungen heutiger Zünftigkeit und dem Zunftgenossen das

Allerheiligste des Tempels.

In der alten Zeit schmückte die Wappenreihe der

Stuben gesellen die Wände, die Fahnen hingen von der Decke

herab, die gewichtigen Geldkisten
machten sich breit neben kunst-
vollen Aktenschränken. Wohl
fast überall zeigten die Fenster
die Wappenscheibe der Zunft
und etwa noch oie Stifter-
scheiden der Vorgesetzten und
Stubenmeister. Heute sind die
meisten dieser Stuben kahl uno
nüchtern, höchstens noch mit
dem Wappenfries geziert uno
könnten ohne diesen ein belie-
biges Sitzungszimmer fein. Ein-
zig der „Rote Leu", die Stube
zum Mittelleuen, hat bis heute
ihre Vennerstube eines beson-
dern und wertvollen Schmuckes

steinrich kichler aer Maler mil
lien ichs Nelken. 1SS0.

für würdig gehalten: ihr sollten denn auch! diese Zeilen
gelten. ^

i

Der leitende Gebanke bei der Ausschmückung, welche

in die zwölf Jahre 1906—1918 fällt, war die bildliche Dar-
stellung der Zunftgeschichte, die ja zum größten Teil hier
in diesem Raum gemacht wurde. In 24 Wandfüllungen stand
der nötige Raum zur Verfügung und in Rudolf Mün-
g er der Meister. Nach einem vollen Dutzend Jahre kann
er jetzt auf sein Werk zurückblicken und — wie ich glaube —
daraus stolz sein. Denn einmal war die Wahl der Stoffe
keineswegs leicht, das überreiche Füllhorn der Geschichte

schien unerschöpflich: dann aber kam die rein künstlerische

Schwierigkeit des beschränkten Raumes, welche zur Anwen-
dung einer besondern Art der Darstellung nötigte: endlich

hätte vielleicht der bloße Umfang der keineswegs dankbaren
Arbeit mit ihren 24 verschiedenen Motiven manchen andern
abgeschreckt, und hat tatsächlich auch — ich war oft genug
dabei — dem Maler mehr saure Wochen als frohe Feste

bereitet.

In bunter Reihe ziehen die Bilder aus der Geschichte

der ehrwürdigen Gesellschaft zum Mittelleuen am Auge vor-
bei: erst das Handwerk der Gerber und Kürschner, dann

stier dringt Ues »ubenvenners Schar

Savoxens iiarl Sen Willkomm star. 1S07.
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Die Vennerstube zum Ittitteileuen in Bern: Der Saikenball im Jabre 1782.
„Bai de nuit" zu ßbren des Herzogs oon 6loucefter im „kalken", gegeben auf obrigkeitliche Kotten ftatt eines

langweiligen diplomatifcben Diners.

bie 'Selbenjeit oon äRurten unb fRooara unb ber 2Baab:t=
Iärtbersug, bann ba3toit<ben Die ©enrebilber aus bem fiebert
einzelner Stubeng efeilen (tute ber Alliier, Bidjler, ©Iafer,
2Rat), Aptarius, Alber, Schöpf, Stccf, Sinner unb 3enner)
unb enblich bie Süssen aus bem Stubenleben überhaupt,
tüte ber Stabtbranb oon 1405, „Der erfte fieu", ber itnabem
3ug non 1517 unb ber Sali non 1782.

©s toäre müfeig, hier befcbreiben su toollen, bemnächft
toirb bie Bennerftube für eine 3eitlang bem allgemeinen
Befudj geöffnet, unb ieber mag fid) bie Sache felber an=
fehen. toter nur einige 2Borte über bie Art ber Darftellung.
Der geringe Umfang ber Stillungen (fini he burcbtoegs 45 cm,
Breite toechfelnb pon 20 bis 150 cm) gemattete leine gartjen
©emälbe mit Borbergrunb unb fiuftperfpeïtipe, fonbern
3toiaag gu einer mehr umrifsartigen 3eid)Uimg in ber ÎBeife
ettoa ber oberbeutfdben Brimitiuen aus ber erften 3eit Der
Oelmalerei. 3bnen hat IDlünger auch ben ©olbgrunb abge=
gudt, ber ben Untergrunb Des feierlichen ©mpfanges pon
Eubenberg, Des buntfcl>iIlernbert ©in3ugs ber Booarafieger,
bes ïunftreidjen Spmneniängers Alber unb Des fteif=eteganten
Balls im „Saiten" bilbet. Diefer golb'ene Unterton erroies
fid) in ber Solge als ein toertoolles ÏRoment für Die

ffiefamtftimmung. 9iur burch biefe
©emeinfamteit tourbe eine Art Ocin=

heit ersielt, meldte bie biftorifcbe Ba=
lette leicht gerrtffen hätte: benn fie
muhte in ben Sahrhunberten pom
Stabtbranb bis weit in bie Befor«
motion hinein piel bunter fein, als
im büfteren 17. unb im satten 18.
3ahrl)unbert. 3tn erfteren herrfdjten
bie ountlen Sarben unb Das soürbige
S(hitoar3 uor, bas lehiere liebte
SReergrün unb Simmelb lau, SRofa
unb Biolett gegenüber Den ungebro»
ebenen leucbtenben Sarben aus ber
3eit bes fchtoeiserifeben ©rof;mad)ü

Goldschmied Jenner und traumes. Steilich' bebingte Diefer
Sdniitbeiss Sinner, 1708. ©olbgrunb ben Versieht auf hinter«

grtinbe, unb bas ÏRiîieu
tonnte nur angebeutet
toerben. Dafür aber tarn
ber ©baratter Des ©an»
3en, bie rein ûeïoratioe
SDÎalerei, um fo beut«
lieber sur ©eltung, ein
SBorteil, ben ber fiünfü
1er hb<h genug unb im
Verlauf ber Arbeit im«
mer mehr fchäben lernte.

3n ber Bilbreüje fteett
neben ber rein ted)nif<ben
Arbeit ein großes StücE

hiftorifchen Quellenftubh
ums. ©s ift unglaublich',
toie oft ber SRaler oon
ben betpährteften ÏBerfen
im Stiehl gelaffen tnorben
ift unb tote öfter noch
giän3li<hes Sehlen oon
Bearbeitungen sut Auf«
fuchnng ber Urquellen
3toang. SRtchi nur ber
Itüttftter, auch ber ioifto«
riter toirb Deshalb an
ben SRüngerfchen Bit«
bem sut 3unftgefchi<bte
ber Stube sum ÜJtittel«
leuen feine helle Steube

haben, ©in gleichseitig erfcheinenber Sührer toirb beiben bie
nötigen fiiftorifchen unb tünftlerifchcn Borausfehungen unb
©rtlärungen oermitteln. —

Biele neue ©ebäube in unferer Stabt Bern haben
ftiinftler 3ur Ausmalung ihrer Sailen unb Bepräfentations«
räume heige3ogen. An Allegorien in mehr ober toeniger
betleibetem 3uftanb, an fßerfonififationen aller möglichen
Dätigteiten unb Dugenben oom geflügelten 5anbei bis 3ur
toägenben ©ered)tigteit berrfd)t nachgerate allfeitige Decfuttg
bes Beharfs. Seinern Bebürfniffen bient bas 51unftmufeum
mit feinet ausgefucht ungünftigen Beleuchtung, bie günftiger
belichtete Jlunftballe toirb fogar gan3 oertoegenen mobernen
©elüften gerecht. Die Bennerftube 3um SRittelleuen aber ift
Bis iefct einsig in ihrer Art als ©hrenfaal einer altebrtDür«
bigen 3unft, ba3U noJ) gefchmüctt oon einem Stuhengefellen.
SCRit Stol3 prangen über ber Dür bie BSorte:

„Sier fiehft bu, lieher Stuhengfell,
3ns SRalers tiinftlichem ©emäl,
BSie beiner Ahnen lange 3ahh
Beoöltern ftols ben ©hrenfaal.
fiängft mobert fcl)on ihr toeifs ©ebein
BSohl in bem fchtoarsen Dotenfcljrein.
§ier leben hilbtueis ihre Daten:
Saß bi<h non ihnen toohl beraten."

Berr Jenncr, der Kriegskommissar,
Iftacbt Schauenburg den Standpunkt klar. 1798.

566 VIL

vie Vennerstube Tum Mittelleuen in Kern: ver Salkenball im Zahre 178Z.
„Kai de nuit" z,u Kören des yerzogs von Sloucester im „Lsiken", gegeben auf obrigkeitliche kosten statt eines

langweiligen diplomatischen viners.

die Heldenzeit von Murten und Novara und der Wandt-
länderzug, dann dazwischen die Genrebilder aus dem Leben
einzelner 'Stubengefellen (wie der Tillier, Bichler, Glaser,
May, Apiarius, Alder, Schöpf, Steck, Sinner und Jenner)
und endlich die Skizzen aus dem Stubenleben überhaupt,
wie der Stadtbrand von 1405, „der erste Leu", der Knaben-
zug von 1517 und der Ball von 1782.

Es wäre müßig, hier beschreiben zu wollen, demnächst
wird die Vennerstube für eine Zeitlang dem allgemeinen
Besuch geöffnet, und jeder mag sich die Sache selber an-
sehen. Hier nur einige Worte über die Art der Darstellung.
Der geringe Umfang der Füllungen (Höhe durchwegs 45 cm,
Breite wechselnd von 20 bis 150 cm) gestattete keine ganzen
Gemälde mit Vordergrund und Luftperspektive, sondern
zwang zu einer mehr umrißartigen Zeichnung in der Weise
etwa der oberdeutschen Primitiven aus der ersten Zeit der
Oelmalerei. Ihnen hat Münger auch den Goldgrund abge-
guckt, der den Untergrund des feierlichen Empfanges von
Vubenberg, des buntschillernden Einzugs der Novarasieger,
des kunstreichen Hymnensängers Alder und des steif-eleganten
Balls im „Falken" bildet. Dieser goldene Unterton erwies
sich in der Folge als ein wertvolles Moment für die

Gesamtstimmung. Nur durch diese
Gemeinsamkeit wurde eine Art Ein-
heit erzielt, welche die historische Pa-
kette leicht zerrissen hätte: denn sie

muhte in den Jahrhunderten vom
Stadtbrand bis weit in die Refor-
mation hinein viel bunter sein, als
im düsteren 17. und im zarten 18.
Jahrhundert. Im ersteren herrschten
die dunklen Farben und das würdige
Schwarz vor. das letztere liebte
Meergrün und Himmelblau, Rosa
und Violett gegenüber den ungebro-
chenen leuchtenden Farben aus der
Zeit des schweizerischen Großmacht-

Soldschmied Zenner und traumes. Freilich! bedingte dieser
Schullvîiss Sinner. 1708. Goldgrund den Verzicht aus Hinter-

gründe, und das Milieu
konnte nur angedeutet
werden. Dafür aber kam
der Charakter des Gan-
zen, die rein dekorative
Malerei, um so deut-
licher zur Geltung, ein
Vorteil, den der Kunst-
ler hoch genug und im
Verlauf der Arbeit im-
mer mehr schätzen lernte.

In der Bildreihe steckt

neben der rein technischen
Arbeit ein großes Stück
historischen Quellenstudi-
ums. Es ist unglaublich,
wie oft der Maler von
den bewährtesten Werken
im Stich gelassen worden
ist und wie öfter noch
gänzliches Fehlen von
Bearbeitungen zur Auf-
suchung der Urquellen
zwang. Nicht nur der
Künstler, auch der Histo-
riker wird deshalb an
den Müngerschen Bit-
dern zur Zunftgeschichte
der Stube zum Mittel-
leuen seine helle Freude

haben. Ein gleichzeitig erscheinender Führer wird beiden die
nötigen historisch,en und künstlerischen Voraussetzungen und
Erklärungen vermitteln. —

Viele neue Gebäude in unserer Stadt Bern haben
Künstler zur Ausmalung ihrer Hallen und Repräsentations-
räume beigezogen. An Allegorien in mehr oder weniger
bekleidetem Zustand, an Personifikationen aller möglichen
Tätigkeiten und Tugenden vom geflügelten Handel bis zur
wägenden Gerechtigkeit herrscht nachgerade allseitige Deckung
des Bedarfs. Feinern Bedürfnissen dient das Kunstmuseum
mit seiner ausgesucht ungünstigen Beleuchtung, die günstiger
belichtete Kunsthalle wird sogar ganz verwegenen modernen
Gelüsten gerecht. Die Vennerstube zum Mittelleuen aber ist
bis jetzt einzig in ihrer Art als Ehrensaal einer altehrwür-
digen Zunft, dazu noch geschmückt von einem Stubengesellen.
Mit Stolz prangen über der Tür die Worte:

„Hier siehst du, lieber Stubengsell,
Ins Malers künstlichem Gemäl,
Wie deiner Ahnen lange Zahl,
Bevölkern stolz den Ehrensaal.
Längst modert schon ihr weiß Gebein
Wohl in dem schwarzen Totenschrein.
Hier leben bildweis ihre Taten:
Laß dich von ihnen wohl beraten."

verr Zenner. der liriegskommlssar,
Macht Schauenburg den Standpunkt klar. 1798.
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